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RHEINLAND Wer sich redensartlich ausdemEssen immer nur die Rosinen rausspickt,
also nur isst, was ermag, den nennt der Rheinländer „schluchig“. Um-
gangssprachlich steht dasWort fürwählerisch oder verwöhnt sein. Eine
Eigenschaft, die auch auf somanche Tiere zutrifft.

AUSDEMRHEINISCHEN SPRACHSCHATZ

DerKölnersagtsalopp„beimdrit-
tenMal ist es Brauchtum“. Inwie-
weit würden Sie zustimmen?
Das ist zwareinSpruch, aberes trifft
das Phänomen eigentlich ganz gut.
Das Brauchtum ist im Kern eine Ri-
tualisierung einer beglückenden
Veranstaltung. Man freut sich auf
die Wiederkehr des Gleichen. Be-
reits wenn man die Erfahrung nur
einmal gemacht hat, weckt das die
Erwartungshaltung, das wieder zu
machen zu wollen.

Aber übertreiben die Rheinlän-
der da nicht beimTempo?
Natürlich ist diese Aussage poin-
tiertundvielleichtaucheineAnsage
„Bei uns geht das eben schneller als
in anderen Regionen“. Allerdings
hat man beim dritten Mal das Wie-
derholungserlebnis ja schon zum
zweiten Mal hinter sich. Und dann
kann man das auch festschreiben
und sagen: Dreimal ist Brauchtum.

Was braucht's denn eigentlich
zumBrauchtum?
Grundlageisteinebereichernde,be-
glückende Erfahrung, meist zusam-
men mit anderen Menschen. Das
Brauchtum muss zudem immer vor
demHintergrundunseres normalen
Alltags gesehen und analysiert wer-
den. Der Karneval, dasWeihnachts-
festoderwaswirsonstanritualisier-
ten Festen haben, heben sich ja im-
merabvomsonstigenoftalsgrauer-
lebten Einerlei. Das Brauchtum bie-
tet die Möglichkeit, für eine kurze
Zeit Alltags-Routinen zu durchbre-
chen.

Muss es beim Brauchtum zwin-
gend etwas zu feiern geben?
Es muss nicht immer ausgelassener
Überschwang sein wie beim Karne-
val. Es kann auch festlich zugehen
wiebei einerHochzeit zumBeispiel,
wo Formenzwänge in der Kleidung
oder im Zeremoniell uns buchstäb-
lich an die Etikette legen.

Was fasziniert die Menschen, da-
ran teilzunehmen?
Es ist das vorübergehende Steigern,
Intensivieren oder Auflockern von
Routinen im Alltag, die wir zur Ge-
nügeimBeruf,aberauchzuhauseer-
leben. Es ist die Möglichkeit, uns
selbst,einmalanderszuerleben,mit
allenSinnenzugenießenzukönnen

und gemeinsam mit Gleichgesinn-
ten etwas zu veranstalten. Der da-
mit verbundene Lustgewinn hängt
auchmit der zeitlichen Begrenzung
dieses Events zusammen. Wir wis-
sen bereits Altweiber, dass das tolle
Treiben am Aschermittwoch schon
wieder vorbei ist. Die Rückkehr in
den grauen, aber auch stabilisieren-
den Alltag ist somit gewährleistet.

Was sonst noch?
Eine große Rolle spielt sicher auch
eine Erwartungssicherheit darüber,
was alle Jahre wieder kommenwird.
Jeder Teilnehmende weiß, was am
11.11. um11.11Uhr passiert: Da fal-
lenvieleungeliebteRegeln,damuss
ich nicht arbeiten, ich kann mich
verkleiden und schon zum Früh-
stück Kölsch trinken. DieMenschen
freuen sich drauf, sich planmäßig
mal „neben der Spur“ zu bewegen
und ihren Alltag zu „verrücken“. Im
Karneval kann ich mit Perücke oder
Pappnase rumlaufen oder in der
Bahn sitzen, ohne schräg angeguckt
zu werden. Das Unnormale ist dann
normalunddieMehrheitmachtmit.
Das ist ein befreiendes Gefühl, da
unterdrückte Wünsche freigesetzt
werden.

Wie wichtig ist die Vorfreude auf
diese Zeit dabei?
Sehr wichtig. Bei den allermeisten
Brauchtumsfeiern fängt die Vorlust
schonbei derVorbereitungan.Beim
Karneval zum Beispiel machen sich
dieMenschenschonWochenvorher
Gedanken über die Kostümierun-
gen, sie bereiten Speisen vor, damit
man über die Tollen Tage nicht ko-
chen muss, verabreden sich mit
Freunden,organisierenTickets.Das
heißt,manistoftWochenvorherbe-
reits auf das Ereignis ausgerichtet.
Und diese Vorfreude und Vorberei-
tung, die wir auch in der Vorweih-
nachtszeit kennen, ist ganzwichtig,
um dann während des eigentlichen
Festes in Stimmung zu sein.

Viele Kölner sagen, dass sie ohne
den Karneval nicht leben könn-
ten. Rheinländische Übertrei-
bungoderistdavielWahresdran?
Da scheiden sich die Geister. Aber
die, die den Karneval lieben, für die
ist dieses Fest sicher ein Lebenseli-
xier. Colonia ist ja eine Mutterstadt
und das Kernversprechen des Kar-

nevals ist es in einen Zustand zu ge-
raten, in demman einerseitswie bei
Muttern rund um die Uhr versorgt
wird und andererseits eine Unbe-
schwertheitwieinKindertagenerle-
ben kann. Mit taucht gemeinsam in
eine närrische Schar ein, in derman
rumalbern, balgen oder schwofen
kann. Zudem kann man sich seine
frühen Wunschträume verwirkli-
chen und Pirat oder Prinzessin, Kö-
nig oder Hexe werden.

BegriffewieHeimat, Identitätbe-
wegen viele Menschen wieder
mehr als noch vor zehn oder
zwanzigJahren.KannBrauchtum
dafür inhaltlich etwas liefern?
In Tiefeninterviews, die wir durch-
geführt haben, bekommen viele
Menschen beim Begriff Heimat gla-
sige Augen und sind ergriffen. Hei-
mat ist immer das versorgende und
Wärme ausstrahlende „Mutter-
land“. Heimat bildet somit einen
Gegensatz zu dem strengen Vater-
land, das uns in den Wehrdienst
schickt und uns Steuern abverlangt.
Mit Heimat verbinden die Men-

schen daher auch immer regionale
Leibgerichte wie den Sauerbraten
oder die Rostbratwurst, dieman be-
reitszuhausegenossenhat.MitHei-
mat ist auch derWunsch nach einer
bedingungslosen Liebe verbunden:
Selbst wenn man mal Blödsinn ge-
macht hat, nimmt einen dann die
Mutter in den Arm und verzeiht.
Diese Mutterlandsliebe wächst in
Zeiteneinerunübersichtlichen,glo-
balisierten Welt und steigert die
Sehnsucht nach heimatlichen Ge-

fühlen. Köln im Karneval bedient
dieseGefühle.Dennauchwennman
komplett jeck, also verrückt ist, darf
man mitmachen, wird anerkannt
und kann einenmittrinken.

Sinnstiftendoderverharren inal-
tenSittenundBräuchen–wogibt
es möglicherweise auch Nachtei-
le bei Brauchtümern?
BeimSinnstiftenkannderSinnauch
mal wieder „stiften gehen“. Der
Brauch ist zwar ein Wiedererleben-
Versprechen, aber Bräuche müssen
auchmitderZeitgehenundsichent-
wickeln. Sonst gehen sie irgend-
wann ein. Wir feiern heute anders
Karneval oder Weihnachten als vor
100 Jahren. Es geht immer darum,
einerseits die Tradition zu wahren
und sie andererseits auch weiterzu-
entwickeln. Der Komponist Gustav
Mahler hat das auf die Formel ge-
bracht:„TraditionistdieWeitergabe
des Feuers und nicht die Anbetung
der Asche.“

Mit welchen Konzepten kann
mandennBrauchtumverändern?
Das geschieht nicht willentlich.
Man folgt da eher inneren Impulsen
und merkt letztlich, ob eine Verän-
derung angebracht und auch ange-
messenistoderobsiesiedenBrauch
entkernt. Wenn sich Gesellschaften
verändern, dann kann es auch mal
sein, dass esAnsagen vonobenoder
von unten geben muss, um den
Brauch zu entwickeln.Vereinsleben
warfrüherMännersache.Dahatsich
wasgeändert, auchaufgesellschaft-
lichen Druck hin. Manchmal dauert
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Bräuche in Köln und der Region
DiesistnureineAuswahldervielen
BrauchtümerinKölnundderRegion.
NebendemKarneval, der in Köln
undder Region nahezu überall ge-
feiert wird, gibt es andere beliebte
FesteundBräuche:DerBrauch„Ma-
riä Lichtmess“ reicht bis zur Litur-
giereformMitte des letzten Jahr-
hunderts zurück, wonach derWeih-
nachtsbaumunddieKirchenkrippen
bis zum2. Februar stehenbleiben.
Heutenichtmehrsobeliebtwienoch
vor einigen Jahrzehnten ist das Ver-
äppeln am1. April. Der Ursprung
der Aprilscherze ist allerdings un-

klar. Das „Eier-Kippen“ ist neben
demEierfärben seit demAnfang
des 19. Jahrhundert einweiterer
Osterbrauch. Dabei werden Eier
gegeneinandergestoßenundwes-
sen Ei zerbricht,muss es abgeben.
Mai-Bäumebei der Liebsten auf-
stellenoder auchdasMaispill (auch
Maigeloog genant) sind beliebte
Bräuche am1.Mai. DiesenBrauch
gibt es imRheinland in vielen Va-
rianten, bis hin zu skurrilen Ritualen
wie das Versteigern vonunverhei-
ratetenMaibräuten an denMaikö-
nig. (dhi)

es allerdings lange, bis das ge-
schieht.

Es gibt diesen „Klaasohm“-
Brauch auf Borkum, wo Männer
Frauen mit Kuhhörnern auf den
Hintern geschlagen haben. Ein
Fall, der durch die Presse ging.
Wie geht man mit dieser sicher
nicht mehr zeitgemäßen Tradi-
tion um?
Dadurch, dassdas sobreit diskutiert
wurde, hat sich schon etwas verän-
dert. Viele, die dem Brauch bisher
gedankenlos gefolgt sind, haben
jetzt ein komisches Gefühl und re-
den darüber. Letztlich wird dann
meist ein Kompromiss gefunden
zwischen denen, die das abschaffen
wollen, und denen, die alles so be-
lassen wollen, wie es ist. Was nicht
sein kann, ist, dass von außen dik-
tiert wird, das dürft ihr und das
nicht.DasmüssendieMenschenvor
Ort schon selbst regeln.

Ein Konzept ist vielleicht, dass
man wie bei der Stunksitzung im
Kölner Karneval eine Gegenbe-
wegungorganisiert,diesichdann
irgendwann etabliert und auf die
alten Traditionen einwirkt?
Sicher. Eine solcheGegenbewegung
ist ja regelmäßig die Geburtsstunde
eines Brauchs, der ja immer auch
eine Revolte gegen das Alltägliche.
Dermanchmal so konventionell da-
herkommende klassische Karneval,
wiewir ihnheutekennen,war imUr-
sprungauchmaleineAlltagsrevolu-
tion, eine Gegenbewegung zum
strengenpreußischenMilitarismus.
Vielleicht auch durch die Stunksit-
zunghabenwir indenletztenJahren
erlebt, dass der traditionelle Karne-
val offener geworden ist für neue
Einflüsse und sich teilweise sogar
neuerfundenhat.Aktuell habenwir
ein homosexuelles Dreigestirn, was
vor einigen Jahren noch undenkbar
war.Eshatsichspürbaretwasverän-
dert. Der „alte“ und der „neue“ Kar-
neval haben sich aufeinander zube-
wegt.

Könnte eine Gesellschaft eigent-
lich auchohneBrauchtum leben?
Oder ist das nicht vorstellbar?
Nietzsche hat mal gesagt: „Ein Le-
ben ohne Musik ist ein Irrtum“. Das
würde ich auch fürs Brauchtum sa-
gen.

Düsseldorf.Bis zu eineMillionMen-
schen werden bei gutem Wetter in
Düsseldorf zum Rosenmontagszug
erwartet. Der Straßenkarneval wer-
de in der Landeshauptstadt in die-
sem Jahr von mehreren tausend
Polizisten, Ordnungsamtsmitarbei-
ternundSecurity-Leutengeschützt,
teilten Veranstalter, Stadt und Poli-
zeimit.„WirwerdenMannundMaus
auf die Straße bringen“, sagte Ord-
nungsdezernent Christian Zaum.
Wie in den Vorjahren werde das er-
folgreiche Glasverbot, das die Zahl
derVerletzten rapide gesenkt hatte,
beibehalten.
Düsseldorfs Schutzpolizei-Chef

Thorsten Fleiß appellierte an die
Narren: „Lassen Sie nicht nur Glas
undMesser zuHause, sondern auch
alles, was aussieht, wie eine echte
Waffe.“ Das Sicherheitskonzept
bleibe auf einem sehr hohenNiveau
undseiauch indiesemJahrwährend
der monatelangen Vorbereitungen
wieder nachjustiert worden. Details
werde man aber nicht verraten. Es
würden viele Sicherheitskräfte zu
sehen sein,mancheaber auchnicht,
hieß es. Sperren der Zufahrtswege
durch Container und Lastzüge sind
seit Jahren Standard.
Für den Rosenmontagszug wer-

den laut Fleiß Einsatz-Hundert-
schaften zusammengezogen. Die
Polizei plane Video-Überwachung
und Drohnen einzusetzen.
Etwa 11.000 Menschen werden

am Rosenmontagszug teilnehmen,
ebenso121Wagen,darunter14Mot-
towagen aus der Werkstatt von Wa-
genbauer Jacques Tilly. Auch 21
Pferde sind im Zugmit dabei. (dpa)

Wuppertal.Ein Streit zwischen zwei
Familien ist am Samstagabend in
Wuppertal eskaliert und hat zu
einem größeren Polizeieinsatz ge-
führt. Vier Menschen wurden nach
Polizeiangaben leicht verletzt.
Zunächsthättenmehrere Jugend-

liche vor und in einem Supermarkt
miteinander gestritten. Daraus ha-
be sich eine Schlägerei mit rund 50
Beteiligten entwickelt, hieß es wei-
ter. Einsatzkräfte hätten die Lage
schnell unter Kontrolle gebracht,
teilte die Polizei in Wuppertal mit.
Der Rettungsdienst habe die Ver-
letzten in Krankenhäuser gebracht.
Mehrals90EinsatzkräftederPoli-

zei waren den Angaben zufolge im
Einsatz. Es sei sofort Verstärkung
angefordert worden, teilte die Poli-
zei inWuppertal mit. Unterstützen-
de Polizeikräfte kamen unter ande-
rem aus den Nachbarstädten Solin-
gen und Remscheid.
Die Schlägerei ist nun ein Fall für

die Ermittler der Kriminalpolizei.
Dabei geht es um Körperverlet-
zungsdelikte. (dpa)

Hennef. Beim Grillen mit Holzkohle
in ihrem Wohnhaus hat in Hennef
eine vierköpfige Familie eine Koh-
lenmonoxid-Vergiftung erlitten.
Mutter (51), Vater (63), Sohn (11)
und Großvater (83) kamen in Kran-
kenhäuser. Laut einer Mitteilung
der örtlichen Feuerwehr ergab eine
Messung, dass der Kohlenmonoxid-
Gehalt in der Wohnung das 24-Fa-
che des zulässigen Grenzwertes
übertraf. (kmü)

Szene vomRosenmontagszug in Köln. Viele Kölner können sich ein Leben ohne Karneval nicht so richtig vorstellen. Foto: Meike Böschemeyer

StephanGrünewald,
rheingold institut köln

Jederweiß, was am
11.11. passiert: Da

fallen viele ungeliebte
Regeln, damuss ich nicht
arbeiten, ich kannmich
verkleiden und schon zum
Frühstück Kölsch trinken.

BeimdrittenMal istesbereits ...
Brauchtumfindetmanüberall,woMenschenzusammenleben–ImRheinlandfasziniert insbesonderederKarneval

Die jecke Session, Schützen-
feste und andere Feste und
wiederkehrenden Veran-
staltungen im Jahr sind für
vieleMenschenwichtig.
Was Brauchtümer aus-
macht, wie sie entstehen
undwieman sie auch in Zu-
kunft erhalten kann, darü-
ber sprach Dierk Himstedt
mit demKölnerMeinungs-
forscher Stephan Grüne-
wald vom „rheingold
institut“.

EineMillionan
Rosenmontag
erwartet
Düsseldorfbereitet sich
aufgroßenAnsturmfür
Karnevalsumzugvor

Streitendet
inwüster
Schlägerei
Wuppertal:50Beteiligte
undvierVerletzte

Drinnengegrillt:
Familie inKlinik


